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Courfsmu» uno werte lanì>esfprad)e

Vor Jahren reiste einmal ein deutscher Professor mit Gemahlin ins Engadin. Sie hatten zufällig
den Bummelzug erwischt und konnten sich alle Stationen mit Musse ansehen. In Rodels-Realta rief,
freudig erregt, der Herr Professor: „Siehste, Thérèse, hier geht gerade die Sprachgrenze durch:
„Rodels" heisst die Ortschaft auf deutsch, und „Realta" ist die romanische Uebersetzung davon!"
Im Qberengadin war dann der gute Mann über die durchgehend deutschen Inschriften nicht wenig
erstaunt und seufzte schliesslich kleinlaut: „Ja, zum Teufel, wo geht denn hier die Sprachgrenze

durch?"

Se non è vero enthält diese Anekdote einen wahren Kern: Der Reisende, ob Tourist, ob Kurgast,
interessiert sich in der Regel für die Eigenart der Gegend, die er besucht; dies trifft um so mehr
für Bünden zu, das mit einer besonderen, angestammten Kultur aufwarten kann, auf die mancher
Besucher gespannt ist. Dem eigentlichen Träger dieser Kultur, dem Rätoromanischen, muss er
aiber vielerorts, vor allem in den eigentlichen Fremdenzentren, mit Künsten nachspüren, will er's
überhaupt zu Gesicht, besser: zu Gehör bekommen.

In der Tat waren bis vor kurzem, und heute noch zum grössten Teil, die romanischen Kurgebiete,
sei es in R'heintälem, sei es am Inn, vollständig deutsch kamufliert. Trotz den kürzlich erfolgten,
erfreulich zahlreichen Um- oder Rüoktaufen von deutsch oder italienisch verballhornten romanischen
Ortsnamen sind die bisherigen deutschen Formen auf Karten und Fahrplänen, Prospekten und
Reiseliteratur noch allein offiziell gültig. Der Sucht, die Gasthäuser und Hotels mit deutschen
Namen zu „schmücken", ist der Bündner Romane, so gut wie seinerzeit der Tessiner, erlegen. Dazu
gibt es kaum ein Geschäft, das, irgendwie mit der Hôtellerie zusammenhängend, nicht Firmatafel
und Anpreisungen in deutscher Sprache zeigte. So kann, ausser dem guten Professor aus Berlin,
auch der biedere Eidgenosse aus dem Unterland mit Recht fragen: „Wo steckt denn eigentlich die
rätoromanische Schweiz, von der man in letzter Zeit so viel spricht und schreibt? Und die vierte
Landessprache, kommt die anderswo vor, als in Büchern und Zeitungen?"

„Nun," wird ihm der Engadiner- oder Oberländerwirt antworten, „unsere Aufschriften sind nicht
für die Einheimischen, sondern für die Fremden da. Auf die kommt es an! Da sie ja nicht romanisch
können, wäre es doch eine Unhöflichkeit, unsere Aufschriften anders als deutsch aufzusetzen. Unter
uns reden wir ja romanisch. Und auf die hier niedergelassenen Zugewanderten, die auch nicht
romanisch verstehen, müssen wir doch auch Rücksicht nehmen."

„So?" entgegnet der Eidgenosse, „seit wann und wo ist es je Mode gewesen, sich nach den Leuten
zu richten, die unser Brot teilen? Sonst gilt's umgekehrt: „Wes Brot ich ess, des Lied ich sing'."
„Wir haben uns dies alles angewöhnt, wegen der deutschen Kundschaft!"

„Deutsche Kundschaft? Ja, die war einmal Dann kam die lange Leere. Jetzt aber, ausser den
Schweizern, habt ihr dafür Italiener, Engländer, Holländer und neuerdings Franzosen bekommen."
„Das war schon bitter nötig!" „Ja, und ihr glaubt, zu diesen neuen Gästen besonders nett und
zuvorkommend zu sein, indem ihr sie in deutscher Sprache ansprecht? Das wird die Damen und
Herren aus Mailand, Paris und London ganz besonders freuen, diese Aufmerksamkeit'!" „Aber
Deutsche und Deutschschweizer gibt's immer noch viele, und alles können wir ja nicht in drei bis
vier Sprachen anschreiben. Das kann man nicht verlangen!"

„Verlangt auch niemand! Aber wenn schon einerlei, dann wählt doch den natürlichen, gegebenen
Mittelweg: romanische Inschriften! Der Italiener, der Franzose, der Engländer wird sie ohne
weiteres verstehen oder erraten: Parc Naziunal Svizer; staziun; via; il tren parta a las 10; expo-
siziun; funtana. In den Geschäften wird die Auslage die Uebersetzung besorgen: Die Aufschrift
butia da s-charpas amf einer Vitrine mit Schuhen wird niemandem ein Rätsel bieten. So schwer
von Begriff sind die Kurgäste doch nicht. Dann, glauben Sie's mir, das Entziffern macht ihnen
Spass, sie haben ja Zeit dazu. Sie werden sogar entzückt sein, ihre Sprachkenntnisse, ja selbst ihr
Schullatein so unerwartet verwerten zu können, und Entdeckerfreuden kosten. Die lateinische
Grundlage, die in der internationalen Hotel- und Reisesprache aller europäischen Länder eine so
grosse Rolle spielt, ist ja gerade der grosse Vorzug eures Romanischen. Denken Sie einen Augenblick

an die Inschriften in Polen, Ungarn, in der Tschechoslowakei und in Jugoslawien: für
Westeuropäer ein hoffnungsloser Fall. Und trotzdem sind sie selbstverständlich in der betreffenden
Landessprache verfasst!"
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Vor äabren reiste einmal ein ävutsober Professor rnit OsrnaKIin ins Ongaäin, Kie Kattsn xuksilig
cisn Luminelxug erwisekt unci Konnten sion slle Ltstionsn init Nüsse snssksn. In Ooäels-Osalts riek,
krsuäig erregt, äsr Usrr prokessor! „LivKsts, ?K«rss«, Kisr gekt ggrscks ctis LprsoKigrsnxs änrok:
„Ooclels" Keisst äis OrtscKskt auk cisutsek, nncl „Osaita" ist äio romsnisode IlvKersetxnng äavon!"
Im Odsrsngaäin war äann äer gute Nsnv über äie clurokgekencl äsutsokvn InsoKriktsn niokt wvnig
srstsunt unä «enkxte soklisssliod Kleinlaut: ,,^la, ?um leuksl, wo AvKt äenn Kisr cii« LprscK-
grsnxs änrok?"

Ks non s vero sntkäit äisss AnsKäots sinsn wskrsn Lsrn: Oer Oeisencis, ob Tourist, ob Xurgast,
interessiert sieK in äer Osgsi kür äis Oigsnart äsr Lsgsnä, äie er KssnoKt; äies trikkt um so mekr
kür Oiinäen xu, äcr« mit einer bssoncleron, angostsminitsn Xuitur snkwarten Kann, suk äie inancker
OssnoKvr gespannt ist. Dem sigsntlicdvn Irägsr äisser Xuitur, äsrn OstornmaniscKsn, muss er
sbsr vielerorts, vor allem in äsn eiKsntlioKen Orsmäenxsntrsn, mit Xünstsn nsokspürsn, will er's
übsrkaupt xu LesioKt, besser: xu <ZsKör bekommen.

In äsr ?at wsrsn bis vor Kurxvin, uncl Ksut« nocK xrini grössten leii, äis romsniseken Xurgsbiete,
ssi ss in Odeintälern, ssi vs am Inn, vollstsnclig cksntsok Ksmnkliert, ürotx äsn KürxlioK «rkolgten,
erkrsuliob xakireioken Oin- oäer ktüoktanksn von clsutsok oäer italisnisok verballkorntsn roinsnisokvn
Ortsnsrnen sinä äie biskerigen äentscksn pormen auk Xsrten unä LaKrpiänon, prospsktsn unä
Osisvlitsratur nook allein okkixisll gültig, Osr LuoKt, clis LastKäuser unä Hotels mit äeutsoken
IVamen xu „sokrnüoken", ist äer Oünäner Oonisns, so gut wie seinerxeit äer lessinor, erlsgsn, Ouxu
gibt ss Kanin sin LsseKäkt, äas, irgenäwie mit äer Ootellerio xussminenkängencl, niekt Lirinatakel
unä Anpreisungen in cksutsoksr LprsoKs xsiZts, Lo Kann, ausser äsm guten Orokessor aus Osrlin,
auek cker biscksrs Oiägvnosss aus clsin Ontsrls,n>ck mit OsoKt kragen: „V/o stsekt cisnn eigsntiick äis
rstoromanisoks LeKweix, von äsr man in Istxtor Z!sit so viel spri«Kt unck sokreibt? Onck äis vierte
OanävsspraoK«, Koinmt äis snäsrsw« vor, als in OnoKsrn uncl ^eitnngsn?"

„i^un," wirä ikm cier Ongsäinsr- oäer Obsrisnävrwirt antworten, „nnsers AnkscKrikten sincl niekt
kür äie OinKsimisoKsn, sonäsrn kür ckie pismclsn äa, Auk äie Kommt ss an! Oa sie zs niebt romanisok
Können, wäre ss ckook sin« OnKöklioKKsit, unsere AuksoKrikten anäers als cleutsck sukxusstxsn. Unter
uns rsclen wir zs ronisnisok, Onci auk ürs Kisr nisäergsiassensn ^ugswsnäsrtsn, ciie anck niokt
romanisok verstsksn, inüssvn wir äook susk OüoKsicKt nekrnsn,"

.,80?" entgegnet cler Oiägenosss, „seit wsnn nncl wo ist es ze Blocks gewesen, s!«I> nscn cken Leuten
xn rioktsn, äis unser Orot teilen? Lonst gilt's umgokskrt: „V/ss Orot iek sss, äss lascl i«K sing',"
„Wir Kaken nns äies alles sngvwöknt, wegen äsr äeutsoken XnncksoKakt!"

„OeutsoKs XuncksoKskt? ^a, äio war sininai Dann Kam äie lange Overs, äetxt aker, ausser äen
LeKweixern, Kabt ikr äakür Italiener, Ongtäncker, Ooilänäor unä neuerckings Orsnxoson KvKommsn,"
„Oas war sokon bitter nötig!" „äs, unct ibr glaubt, xu äissen neuen Ossten bssonclers nett unct
xuvorkommenrl xn sein, inävm ibr si« in cleutselier SprsoKe snsprsokt? Oss wirä äis Osmsn un«l
Herren aus Asilanci, Paris unck Oonckon ganx bssonclers krouen, clisss ,AukmerKsainKeit'l" ,,^ber
OeutsoKe unä OeutseKseKwvixer gikt's irnnisr nood viele, unä alles Können wir zs nickt in ärei Kis
vier LpraoKsn ansokr«il>sn, Oas Kann man nickt verlangen!"

„Verlangt auok nivmanci! Aber wsnn sebon einerlei, clann wsblt äoeb cien nstüriicden, gegebenen
Nitteiwsg: romsnisokg InseKrlkten! Osr Italisnsr, äsr prsnxoss, äsr Ongisnäer wirck sis okne
wsiteros versieben ocker errstvn: ?sro I^axiunsi Svixer; swxiun; via; ii tren parts s Iss 10; oxpo-
sixiun; kiintsns. In cken LssoKskten wircl ckis Anslsgs ckis Osbersstxung besorgen: Oie AukscKrikt
initis äs s-okarpss ank einer Vitrine mit AcKuKen wirck nismsnckvm sin Ostssl Kistsn. Lo sokwsr
von Lvgrikk sinä clis Xurgssts ciook nickt, Osnn, glsnbsn Lie's mir, äss Ontxikksrn mavkt iknsn
Lpass, sis Ksbsn zs ^sit äsxu, Lie wsräsn sogsr entxüokt ssin, ikro LprsoKKsnntnisss, za setbst ikr
LoliuIIatein so unerwartet verwerten xu Können, unä LntäeoKsrkrsiiäon Kosten, Ois iateinisoke
Lrunäisge, clis in äer internationalen Hotel- nnä OsisvspraeKe siisr suropsiscken Osnäer eins so
grosse Polls spislt, ist zs gerscls cker grosse Vorxug eures OnmsniscKen. OenKsn Lis sinsn Augen-
KlioK sn ckiv InsoKriktsn in Polen, Ungarn, in äsr IscKsoKosiowsKoi nnä in äugosiswisn: kür V>°sst-

onropssr ein Kokknnngsiossr LsII. Onä trotxäsm sinä sie seldstverstänäliod in äer bstrekkenäen
OanässsprsoKe vsrkasst!"
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„Ja, ja wenn man's so anschaut.. daran haben wir allerdings noch nie gedacht. Wir sind's
halt immer so gewohnt gewesen mit dem Deutschen."

„Eben, alte Gewohnheiten. Sind sie nicht zu einem guten Stück gedankenloses Sich-Gleichschalten
mit einer grösseren, stärkeren Spracheinheit im Glauben an wirtschaftliche Notwendigkeiten? Auch
da, wo es absolut nicht notwendig wäre, gebt ihr eurem Land deutschen Anstrich. Warum die Tafel:
,Fussweg nach Guarda', statt einfach: ,Guarda' und ein Richtungspfeil? Oder was sollen in eurer
Landschaft wesensfremde Ortsbenennungen wie: ,Sohafberg' für Munt la Bescha, .Hahnensee' für
Lej dals Ghöds, ,Statzersee' für Lej da Staz, ,Meierei' statt ,Acla', .Richard's Bank', ,Gossler's Ruh'
und jenes ,Haus am Lärchenhang'? Wem glaubt ihr damit eine Freude zu machen? Höchstens
euch selbst, denn ihr kommt euch damit wichtig vor. Sind sie etwa wirtschaftliche Notwendigkeiten?
Warum habt ihr die Fuorcla Surlej noch nicht umgetauft in ,Uebersee-Pass', wo doch das Val Roseg
(spr. Rosetsch) schon vielfach ,Rosegg-TaF genannt wird? Da fällt mir eben ein: Gestern sah ich
doch an der Hauptstrasse des grossen Badekurortes im Unter-Engadin eine alte Holzbude mit der
Geschäftsaufschrift eines Schuhmachers: Gianandrea Nazzareno, Calzolaio. ,Bravo!' habe ich mir
gedacht, ,Du hast in deinem Bretterpalazzo mehr Eigenstolz als alle andern zusammen mit ihren
Der hat mir einfach imponiert! Warum kann's der, und ihr nicht? Er und noch viele seiner Landsleute

im Engadin auf und ab, die konsequent ihre Firma italienisch abfassen? Sind sie nicht auch
auf die Kundschaft angewiesen?"

„Ja! Italienisch, das ist ein anderer Fall! Eine berühmte, wichtige Sprache, die macht sich
immer gut."

„Aha! da haben wir's: ihr denkt: .Romanisch zieht nicht.' Ist es nicht so? Dafür nennt sich in
Zürich ein Restaurant ,Engiadina' und eines der neuesten alkoholfreien Cafés ,Suvretta' Ist nicht
in St. Moritz die ,Chesa Veglia' so sehr Trumpf, dass im Schweizer Pavillon der Pariser Weltausstellung

eine zweite eröffnet hat? Und seht euch einmal die Namen an, die prominente, bei euch
niedergelassene Ausländer ihrem Haus geben: Ellis Thornton, ,Chesa Dimlej'; Chesa Dr. Ruppaner;
Chesa Alva; Chasa Mengelberg. Und jetzt die Einheimischen: Haus Engiadina; Haus Frizzoni,
Haus Bosio. ,Romanisch zieht nicht!' Kleinmütig, übertiieien vorsichtig, ohne Selbstvertrauen,
das seid ihr!"
„Sie haben gut sagen! Ihnen kann es gleich sein, ob die Gäste den Weg zu uns finden oder nicht.
Heute ist das Publikum einmal auf die deutschen Namen eingestellt. Eine Aenderung ist einfach
unmöglich, sie wäre katastrophal. Wir müssten wieder ganz von vorn anfangen mit unserer
Propaganda. Wir werden uns wohl hüten, in diesen Zeiten vor Neuerungen, die nur Unsicherheit und
Schaden stiften können."

„So? Geht es etwa dem Hotel ,11 Fuorn' schlechter, seitdem es seinen Namen, weiland Ofenberg,
romanisiert hat, trotz dem heute noch gültigen ,Ofenpass'? (Auf den italienischen roten Autoposten
steht freilich ,Passo del Forno'.) Mir persönlich schmecken Salsiz und Veltliner hundertmal besser
in der ,Crusch Alva' als im ,Weissen Kreuz'; ich bin halt einfach für das Echte. Und so wie ich,
wird mancher der ,Krone' und dem ,Bären' die ,Curuna' und den ,Uors' vorziehen. Und dieser
hübsche Prospekt da, von ,Tosanna', wissen Sie, wo das liegt? Nein? Ich wäre auch nicht drauf
gekommen, aber drehen Sie um: Thusis! Da ist einmal ein Kurverein, der sich nicht scheut vor
Neuem! Nur nimmt's mich wunder, wieso er diese italienische Form, die ausser den ,Adula'-Leuten
niemand kennt, dem bodenständigen, altromanischen ,Tusan' vorgezogen hat."
„Uebrigens, sind nicht in den letzten zwanzig Jahren allerlei Gross-, ja Hauptstädte umgetauft
worden? Oslo, Petrograd, Istanbul! Und die Kurorte Bolzano, Merano, Prato, Karlovy-Van',
Frantiskovy Lazne, Trencianske-Teplice, Sliac, Crikvenica, Baska, Bal, Split. Was für Ragusa, für
Karlsbad, für Bozen und so viele andere möglich ist, soll für Pontresina, für Schuls, für St. Moritz
nicht möglich sein? Welche Phantasielosigkeit! Einmal sind im Dreiklang Tarasp-Schuls-Vulpera
der erste und dritte Name die typischen, gutklingenden, die im Gedächtnis haften bleiben. Souol
(für Schuls) dazwischen wäre ohne weiteres verständlich — und harmonischer. Und San Murezzan
erst, wie schön das klingt! Obwohl weltbekannt, ist und bleibt ,Saint-Moritz' sprachlich ein Bastard.
Gerade dieser Kurort hätte dank seiner Weltgeltung es ohne weiteres in der Hand, innert weniger
Jahre, während derer die bisherige Form die romanische begleiten würde, letztere durchzusetzen,
ein neues Reklameargument, das im Moment der Anerkennung der vierten Landessprache
ausgelöst werden sollte." S. Vagliarin.

REDAKTION: DR. ALBERT BAUR, RIEHEN BEI BASEL, MORYSTR. 4a, TELEPHON 25.648

,,^s, zs wsnn msn's so snsoksut,, äsrsn Ksbsn wir sllsrciings nocK nie gscisotit, Wir »inä's
Ksit iininsr so gswoknt gswessn init äsm OentscKsn."

„Lben, sits Lewobnbeiten, Linä sis niobt xu einsin guten LtücK gsäsnkenioses LioK-LieioKsoKsltsn
init, sinsr grösseren, stärkeren LprscKeinKsit im (ltsnben sn wirtsoksktlioke I^otwonäigKsiten? Auok
äs, wo ss sKsolut niokt notwenciig wsrs, g«bt ikr snrsm LsncI äsutseken AnstrioK, WsiRim clie Lskel:
,Lnsswsg nsok Ousräs', ststt einksok: ,Ousräs' unct ein LicKtnngspkeit? Ocler wss sollen in snrer
ZbsnäsoKskt wessnskromäs Ortsbsnsnnnngsn wie: ,KoKskbsrg' tür Nnnt Is LesoKs, ,LsKnsnsss' kür
l^ei clsls OKöcls, ,8tstxsrsss' kür i,sj cl« Ltsx, ,Nsiersi' ststt ,Acts', ,LicKsrci's LsnK', ,Losslsr's LnK'
uncl jenes ,Lsus sm LsroKsnKsng'? Wem glsnbt ikr äsmit sine Lreuäe xu msoksn? Löodstsns
suoti selbst, äenn ibr Kommt suob äsmit wioktig vor, Linä sis stws wirtsokskttiek« 1XotwenäigKsi>ten?
Wsrum Kst>t ibr äie Luorols Lurisj noob nicbt umgetsukt in ,Lsbersee-?sss', wo clock äss Vsl Loseg
(spr, Losetsob) scbon vietksob ,Losegg-I«l' gensnnt wirä? Ls ksiit mir eben ein: Lestern ssb ieb
äook sn äer Lsuptstrssss äes grossen LscisKurortss im Lntsr-Lngsäin sine sits LoixKnäs mit äsr
LsscKsktssuksobrikt eins« LoKuKmsoKsrs: Oisnsnäros l^sxxsrsno, Oslxolsi«, ,Lrsv«!' bsbs iob mir
geäsokt, ,Ln Ksst in äsinsm Lrsttsrpslsxxo mebr Ligsnstolx sls slls snäsrn xussmmen mit ibrsn
Lsr Kst mir einkseb imponiert! Wsi-um Ksnn's äsr, unä ikr niokt? Lr nnä nocK visis seiner Lsncls-
leuts im Lngsäin suk unä sb, äie Konsequent ibrs Lirms itslisniscb skksssen? Linä sie niobt suob
suk äis LuncisoKskt sngswisssn?"

„ä^s! Itslisniscb, äss ist ein snäersr Lsll! Lins bsrübrnts, wioktigs 8prsoKe, äis msckt sieb
immsr gut,"
„Abs! äs bsben wir's: ibr äenkt: ,Lomsniscb xisbt nicbt,' Ist ss niobt so? Lskür nennt siob in
Züriod sin Lsstsursnt ,Lngis«ins' nnä eines äsr neuesten stkokoikrsie« Lskes ,8nvretts' Ist niobt
in Lt, Noritx äie ,Odsss Vsglis' s« sebr Irumpk, ässs im LoKwsixsi- Lsvillon äsr Lsriser Weltsu«-
Stellung eine xweits erökknst Kst? Lnä ssbt onsb sinmsl äis IXsmen sn, äis prominsnts, bsi suok
nisäsrgslssssns Anslsnclsr ikrem Lsns goksn: Lllis l'Kornton, ,LKsss Limlsj'; OKsss Lr, Lnpnsner;
OKsss Alvs; LKsss Nsngslbsrg, Lnä zstxt äis LinKeimisoKsn: Osus Lngisäins; Lsns Lrixxoni,
Lsns Losio, ,Lomsnisob xisbt nicbt!' Llsinmütig, Lbertiiebsn vorsioktig, obne Lekbstvertrsnsn,
äss ssiä ibr!"
„Lie Ksben gnt ssgen! IKnsn Ksnn ss gleiok ssin, ob äis Lssts äsn Weg xu uns kinclsn oäer nicbt,
Leute ist äss LuKIiKum sinmsl suk äis äsutscksn IXsmen eingostelit. Lins Asnäerung ist sinksok
unmögiiok, sis wsre KstsstropKst, Wir müsstsn wiecier gsnx von vorn snksngsn mit nnssrer Lro-
psgsncls. Wir wsräsn nns woKI Kütsn, in äissen leiten vor Steuerungen, äie nur LnsieKerKeit unä
LoKsäsn stiktsn Können,"

„La? LeKt es stws äsm Lotet ,11 Lnorn' sokisokter, ssitäsm es seinen Ksmsn, wsilsnä OkenKsrg,
romsnisiert Kst, trotx äsm Ksute nocb gültigen ,Okenpsss'? (Auk äen itslienisoben roten Autoposdsn
stekt kreiticd ,L«sso äsl Lorno',) Nir psrsönlick sokmsoksn Lslsix unä Vsitlinsr Kunäertmsl bssser
in äer ,Orusob AIvs' sls im ,Weisssn Lrsnx'; iok bin Kslt einksok kür äss LoKte, Lnä so wie ick,
wirä msnoksr cler .Krone' unä äsm ,ösrsn' äis ,Lnruns' nnä äsn ,Lors' vorxisksn, Lnä äisssr
KübsoKs LrospeKt äs, von .l'ossnns', wissen Lie, wo äss lisgt? IXsin? Iek wsre «nok nicnt clrsnk
gekommen, «ber ärsken Lie nm: IKnsis! Ls ist einmst sin Lui verein, äsr siok nickt soksnt vor
IVousm! l^ur nimmt's miok wunclsr, wieso sr clisse itslisnisoks Lorm, äis süsser äsn ,Aäuls'-Lsutsn
nismsnä Kennt, äsm KoäenstsncliZen, sltromsnisoksn ^nssn' vorZexogen Kst,"

„LeKrigens, sinä niokt in äsn ietxtsn xwsnxiZ äskrsn sllerisi Lross-, zs Lsuptstsäts uMAstsukt
woräsn? Oslo, Lstro^rsä, Istsnbut! Lnä äis Lnrorts Lotxsno, Nsrsno, Lrsto, Xsilovv-Vsr;',
LrsntisKovv Osxns, l'rsncisnske-1'splice, LIis«, LriKvenies, LssKs, Lsl, Lplit, Wss kür Lscruss, kür
LsrlsKsä, kür Luxen nnä so viele snäers möglick ist, soll kür Lontrssin«, kür SeKuls, kür Lt, Noritx
niokt möglick sein? WsloKs LKsntssislosigKsit! Linrnsl sinä im OrsiKIsng Isissp-LoKnis-Vulpers
äer srst« unä äritts?isms äie typiscksn, gutKIingsnäsn, äis im LsäscKtnis Ksktsn bleibsn, Souoi
(kür Lebuls) äsxwisoben wsrs okns weiteres vsrstsnäliok — nnä KärmonisoKsr, Lnä Lsn Nnrsxxsn
erst, wie sokön ä«s Klingt! ObwoKl weltbsksnnt, ist unä dleii>t ,Lsint>Noritx' sprscKIicK sin Lsstsrä,
Oersäs äieser Lnrort Kstte äsnk ssiner Weltgeltnng es okne weiteres in äer Lsnä, innert weniger
ä^skre, wskrsncl äsrsr äis bisksiigs Lorm äis romsnisoks bsgieitsn würäe, letxtsre ctnrobxnsstxen,
sin nenss LeKIsmssrgcimsnt, äss im Nomsnt äsr AnerKsnnnng äer vierten LsnässsprsoKs sus-
gelöst wsräsn sollte," VagKnri«.
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